
"ICH WILL AUCH 
SO EIN GERÄT" 

Melissa Frucht (12) aus Backnang war erst vier Jahre, als sie sich 
ein Cl wünschte. Der Vater willigte zögernd ei n, die Mutter 
dagegen war entscheidungsfreudiger. Heute wissen sie: Es war 
die beste Entscheidung für ihre Tochter. 

von Corinna Panek 

elissa war vier Jahre alt 

und gerade nach dem 

Kindergarten wieder zu 

Hause, als sie die Hände 

in die Hüften stemmte 

und sagte: "Mama, Papa, ich will auch so 

ein Gerät." Im Kindergarten der Hörgeschä­

digtenschule in Schwäbisch Gmünd hatte das 

Mädchen erlebt, wie andere Kinder sich b'eim 

Spielen unterhielten, lachten. Sie fühlte sich 

ausgeschlossen. "Ich konnte zwar Geräusche 

hören, aber keine Sprache verstehen", erin­

nert sich die heute 12-Jährige. Die Kinder, die 

da so fröhlich und ausgelassen waren, trugen 

alle Cis. Und Melissa fällte eine Entscheidung. 

Sie wollte auch ein Cl. Und zwar sofort. 

So bekam Melissa mit vier Jahren ihr 

erstes Cl, weil sie ihre Eltern überzeugt hat­

te . .,Wir hatten davor zwei Jahre über ein Cl 

für unsere Tochter diskutiert, und ja, auch 

gestritten", erinnern sich die Eltern des Mäd­

chens Sabine {43) und Andreas (44) Frucht. 

Während der Vater, selbst resthörend, mein­

te: "Ist das denn nötig?'', erhoffte sich die 

gehörlose Mutter davon mehr Chancen für 

ihr Kind. Zumal die Berufsmöglichkeiten für 

Gehörlose eingeschränkt sind. Sabine und 

Andreas haben sich im Berufsbildungswerk 

Winnenden kennengelernt, beide sind tech­

nische Zeichner. Jobs wie Bürokaufmann/ 

-frau wären für sie nicht infrage gekom­

men, da ihnen Telefonieren unmöglich ist. 

Andreas war seinerzeit sogar aus Hannover 

nach Stuttgart gezogen, .,weil es dort im 

technischen Bereich bessere Jobchancen 

gibt". Seine Frau stammt dagegen aus der 

Region, die Familie wohnt heute in Sabines 

Heimatort Backnang. Während Melissas 

drei Jahre älterer Bruder Melvin hören kann, 

kam sie auch hörgeschädigt zur Welt. ,,Wir 

waren darauf eingestellt, weil Sabines Oma 

ebenfalls gehörlos ist", sagt Andreas. Haupt­

sache: zwei Arme, zwei Beine, zehn Finger 

und sehende Augen- das war es, was für die 

Eltern zählte. Melissa bekam zwei Hörgeräte 

und wurde einmal pro Monat im Kranken­

haus untersucht. Festgestellt wurde, dass 

ihre Hörfähigkeit sich laufend verschlech­

terte- und zu Hause die Diskussion "Cl oder 

nicht" begann. 

Nach Melissas resolutem Auftritt nahm 

ihr Vater sich noch zwei Wochen Bedenkzeit, 

dann ging es nur noch um die Frage, wo der 

Eingriff vorgenommen werden sollte . .,Na­

türlich in Hannover, denn da sind ja Oma 

und Opa" -auch das war für Melissa sofort 

klar. Und auch dass die Ärzte zu den Eltern 

meinten: "Sie kommen aber reichlich spät", 

spielte keine so große Rolle. Denn eigentlich 

sollten Kinder nach Möglichkeit spätestens 

mit zwei Jahren operiert werden, so dass 

sie gleich richtig sprechen lernen. "Aber wir 

waren zu Hause fleißig", sagt Andreas. Jede 

Woche besuchte das Mädchen die Logopä­

din und übte sprechen . .,Wir haben uns oft 

gefragt, ob das nicht ein bisschen viel ist und 

alle zwei Wochen reicht - aber sie wollte es 

selbst so." 

Und mit neun Jahren bekam Melissa 

dann ihr zweites Cl. Sie hört jetzt genauso 

gut wie leicht Schwerhörige, die Logopäden­

Besuche finden jetzt tatsächlich alle 14 Tage 

statt. So lange, bis sie perfekt spricht - wo­

von die 12-Jährige nicht mehr weit entfernt 
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ist. "Melissa hat rasante Fortschritte ge­

macht, seit sie mit hörenden Kindern und 

Eltern zusammen ist", sagt Andreas. 

Seit Melissa hören kann, hat sich vieles 

verändert. "Am meisten hat sich, glaub ich, 

mein Bruder gefreut", sagt sie. "Weil wir 

uns jetzt auch unterhalten können ohne 

Sichtkontakt." Und ein häufig gehörter 

Diskussionen bei Familie 
Frucht: Die Geschwister 
sprechen miteinander, mit 
den Eltern unterhalten sie 
sich in der Gebärdensprache 

ob ich nicht eine gemischte Gruppe gründen 

wolle- für Eltern und Kinder mit Cl, mit oder 

ohne Gebärdensprache. Ich habe "mit Ge­

bärdensprache" gesagt und bekam erst mal 

ein Bier ausgegeben." Denn obwohl rund um 

Stuttgart einige Einrichtungen für Gehörlo­

se und Schwerhörige bestehen, gab es dort 

eine solche Gruppe noch nicht. Seither aber 

Satz ist dann auch: "Melissa, mach mal ist Andreas Frucht so etwas wie eine Verbin-. 
die Musik leiser, ich will fernsehen." "Dann dungsstelle zwischen den Welten. Der Welt 

streiten wir, aber das ist ja normal", sagt der Hörenden, der Gebärden, der Cl-Träger. 

Melissa und grinst. Wenn sie nicht Musik So gibt er Gebärdensprachkurse für CIC-

hört- "ich mag Bruno Mars, Katy Perry und Mitarbeiter (Cochlear Implantat Centrum 

deutsche Lieder, wenn sie gut sind"- spielt Hannover) und Gebärdenschnupperkurse 

sie gern am Laptop Spiele oder mit der Wii. für Eltern: "Sie sollen sich bewusstmachen, 

Auch mit Geräuschen. Ansonsten zählt sie dass es gerade bei Kindern ganz ohne Ge-

Radfahren zu ihren Hobbys, .,und meinen bärden schwierig ist, ihnen die Sprache bei-

Bruder ärgern". Und selbst musizieren? "ln zubringen. Denn wenn die Kinder ein Wort 

der dritten Klasse musste ich Blockflöte ler- sprechen können, die Bedeutung aber nicht 

nen", erinnert sie sich. Auch an der Gitarre verstehen, hilft es ihnen nicht." "Zum Bei-

hat sie sich versucht, "aber eigentlich habe spiel Auto" - Andreas macht dazu Lenkrad-

ich vergessen, wie es geht". Viel Zeit hat sie bewegungen. "Oder Auspuff" - er macht 

dafür ohnehin nicht. Sie besucht die sechs­

te Realschulklasse der Hörgeschädigten­

schule in Schwäbisch Gmünd und hat allein 

zwei Stunden Schulweg täglich. Sonntags 

kommen die Cis dann auch schon mal raus. 

"Aber nur zu Hause. Ohne Cl kann ich nicht 

rausgehen!", betont Melissa. Bürokauffrau 

will Melissa übrigens nicht werden. "Lie­

ber Lehrerin oder Erzieherin. Ich mag gern 

kleine Kinder. Mit Kindern zu arbeiten wäre 

toll", sagt sie. 

Ihre Eltern haben die resolute Entschei­

dung ihrer Tochter nie bereut. Sie hat sogar 

dazu geführt, dass Andreas Frucht 2007 eine 

Selbsthilfegruppe gründete, die ECIK (Eltern 

mit Cl-Kindern) heißt- für die Teilnahme ist 

es egal, ob die Eltern hörend oder hörbehin­

dert sind. Eigentlich sogar aus einer Bierlau­

ne heraus. "Ich war bei einem Seminar der 

Deutschen Cl-Gesellschaft über Selbsthil­

fegruppen. Abends in der Kneipe wurde ich 

von mehreren Teilnehmern angesprochen, 
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nach dem "Lenkrad" eine nach hinten weg­

wischende Geste und hält sich obendrein 

die Nase zu. Er macht zudem deutlich, dass 

es für Cl-Kinder ein Vorteil ist, sogenann­

te hilfsbegleitende Gebärden nutzen zu 

können. 

Auch bei Familie Frucht zu Hause 

geht es mehrsprachig zu. Die Geschwister 

sprechen miteinander, mit den Eltern un­

terhalten sie sich in der Gebärdensprache. 

Und draußen? "Ich muss eigentlich nicht 

übersetzen, aber ich mache das gern", sagt 

Melissa. ln der Region sind die Menschen 

wegen der vielen Gehörloseneinrichtungen 

womöglich ohnehin routinierter als anders­

wo bei der Kommunikation. "Wir sagen: 

,Bitte sprechen Sie langsam'", und wenn die 

gehörlose Sabine diesen Satz sagt, ist sie gut 

zu verstehen. "Am einfachsten ist es mit den 

ausländischen Mitbürgern- da nimmt man 

sowieso Hände und Füße zu Hilfe", sagt An­

dreas. 

Selbsthilfegruppe ECIK {Eltern mit Cl-Kin-

dern). Den Kern bildeten fünf Familien, mit 

denen e~ schon seit der Jugend befreundet 

viermal pro Jahr zusammen -je nacti 

gemeinsam unternehmen, sind dabei oft 

ehe, Krankenkasse, aber auch, ob zum Bei-

werden meist verknüpft mit einem Ausflug 

Jan Haverland, Hamburg, im Zwei-Jatires-.. . 
seminar, das zum dritten Mal im Juni 2013 



Zwei, die sich gut verstehen: 
Melissa und ihr Bruder Melvin . 
.,Wir können uns jetzt auch 
unterhalten. Nun geht es 
sogar ohne Sichtkontakt" 

Melissa und ihre Gitarre. 
Mehr als eine paar Akkorde 

beherrscht sie nicht. Melissa 
bedauert das sehr, sie 

würde das Instrument gerne 
besser spielen . .,Aber mir 
fehlt le ider die Zeit dazu" 

Sie verstehen sich mit und 
ohne Worte . Während 

Melissa zwei Cis trägt, ist ~ 
ihre Mutter Sabine gehörlos, 

Vater Andreas resthörend. 
Melvin (r.) hört normal 
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